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Wenn die Armut in einer kleinen Stadt 
ſchon mehr als einen zeitweiſen Notſtand be: 
deutet, jo iſt fie in dem großen New⸗Nork eine 
ſolche Entwürdignng der Menſchheit, daß die 
von ihr heimgeſuchten Männer, Frauen und 
Kinder kaum mehr als wilde Beſtien ſind. Es 
giebt eine Armut der öſtlichen, der weſtlichen 
und unteren Stadt. Die Armen und Elenden 
ſind von einem Ende zum andern und von einer 
Seite zur andern in der großen Stadt verſtreut, 
aber die tiefſte Entwürdigung findet ſich im 
Oſten und zwar beſonders in den öſtlichen 
Straßen von Chatham Square und der Bowery. 
Hier breitet ſich auf einem eine Viertelmeile im 
Quadrat meſſenden Platze das Bild der größten 
Armut und Herabwürdigung aus, die Amerika 
aufweiſt. a 

„Eine Reform des Oſtens“ iſt die Lieblings⸗ 
idee der Philanthropen, aber wenn ſie über die 
Theorie hinausgehen wollen, ſtehen ſie ratlos 
da. Mögen ſie immerhin die Lage von tauſend 
oder vielleicht von 5000 Leuten verbeſſern, aber 
wo ſoll das Geld herkommen, um 75 000 oder 
100 000 Menſchen zu helfen? Der Gegenſtand 
iſt in den letzten fünfzig Jahren hin und her 
beſprochen und erwogen worden, aber keine durch⸗ 
greifenden Maßregeln gelangten zur Ausführung, 
denn ſie hätlen Millionen von Dollars in An⸗ 
ſpruch genommen. Um die Lage der Armen 
gründlich zu verbeſſern, mußte man ihnen zu⸗ 
nächſt menſchenwürdige Wohnungen verſchaffen. 
Hier und da hat auch ein Kapitaliſt eine Miete⸗ 
kaſerne errichtet, aber beim Koſtenanſchlag fand 
er, daß er, um irgend einen Nutzen zu haben, 
ſo hohe Miete fordern mußte, daß die Armen 
von vornherein bei der Berechnung ausge⸗ 
ſchloſſen waren. Kein Philanthrop hat bis jetzt 
ein Zinshaus gebaut, keiner ſein Geld darin 
angelegt, ohne einen Nutzen zu beabſichtigen, 
und ein ſolcher iſt von den Armen nicht zu er⸗ 
warten. Oſten ift Oſten; die Leute wollen 
gar nicht anders wohnen; es könnte jemand in 
irgend einer Straße eine Reihe oder Gruppe 
hübſcher Wohnhäuſer errichten und ſie ihnen 
mietefrei überlaſſen, ſie würden doch nicht aus 
ihren Quartieren dahin ziehen. 

Man kann tagelang die Straßen des Oſtens 
durchwandern, ohne einen Amerikaner zu finden, 
mit Ausnahme von Matroſen und Vagabunden; 
die eingeborenen Amerikaner gehören unter den 
Erwachſenen zu den Seltenheiten. Auf dieſem 
kleinen Terrain iſt ſo ziemlich jede Nation der 
Erde, deren Angehörige auswandern, vertreten. 
Da ſind Polen, Norweger, Araber, Malayen, 
ruſſiſche Juden, Italiener, Ruſſen, Chineſen und 
Egypter auf demſelben Fleck, und alle dieſe 
Leute gehören den niederſten Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft an, und ſehr wenige von ihnen genoſſen 
zu Haufe die Annehmlichke ten des Lebens. 
Wenn ſie dort nicht wie das liebe Vieh zuſammen 
hauſten, ſo ſcheinen ſie doch kein Bedenken zu 
haben, es hier zu thun, und ſo findet man oft 
in einem großen Mietshauſe ſieben oder acht 
verſchiedene Nationen vertreten. Im allgemeinen 
iſt es eine unreinliche Geſellſchaft. Kein der⸗ 
artiges Mietshaus weiſt auch nur eine einzige 
Badewanne auf, und man bedarf ihrer oder 
ähnlicher Geräte auch niemals. In drei kleinen 
Zimmern behilft ſich eine Familie von ſieben 
oder acht Perſonen und vermietet noch an eben: 
ſoviele Schlafſtellen für die Nacht. f 

New. Pork hat, wie zugezeben werden 
muß, eine vom beſten Willen beſeelte und 
ſtarke Geſundheitspoltzei, und fortwährend 
ſind Männer in Thätigkeit, die Mietshäuſer 
zu inſpizieren, aber ihre Arbeit iſt eine un 

fruchtbare. Nur ſehr ſelten kann einer ohne Ar- 
fechtung ſeinen Weg durch ein ſolches Haus 
machen; ob die Aus dünſtungen im Innern 
derart ſind, daß fie alle Einwohner mit Typhus 
bedrohen, ob ſonſt gefährliche, ja totbringende 
Mißſtände vorhanden, man ſetzt der Unter⸗ 
ſuchung und allen Verſuchen der Abhjlfe den 
eifrigſten Widerſtand entgegen. Das Waſſer 
wird nur zum Trinken und Kochen gebraucht, 
Tauſende von Erwachſenen und Kindern fühlen 
es von Woche zu Woche nicht auf ihren Ge⸗ 
ſichtern. Der Menſch gewöhnt ſich ja ebenſo⸗ 
leicht an Schmutz und Laſter, wie an innere 
und äußere Sauberkeit. 

Neulich abends jagt ein Polizift in Heſter 
Street zu einem Fremden, der dieſe Seite von 
New⸗Mork kennen lernen wollte: „Ich gehe 
hinauf, um mit einem Manne zu ſprechen, und 
wenn Sie Luſt haben, zu ſehen, wie dieſe Leute 
ſchlafen, kommen Sie mit.“ Bald verkündete 
dem Fremden ſeine Naſe, daß eine ganze Menge 
Leute in dieſem alten, verfallenen Bauwerk 
niſteten. Die Fenſter waren ſorgfältig ge⸗ 
ſchloſſen, um ja die Dünſte nicht hinauszu⸗ 


laſſen, aber hier und da ſtand eine zu irgend 


einem Gemach führende Thür offen, und hier 
waren die Gerüchte wahrhaft peſtartig. Faſt 
in jedem Raum ſchliefen Männer, Frauen und 
Kinder. Einige wenige lagen auf einem Stück 
alten Teppichs, die metſten aber auf dem bloßen, 
ſchmutzigen Fußboden, und unter je fünf war 
noch nicht einer, der elwas zum zudecken hatte. 
In dem einen Zimmer ſtolperten die beiden 
über die Körper einer Frau und eines kleinen 
Mädchens und ſahen noch zwei mit Schläfern 
gefüllte Zimmer vor ſich, nachdem ſie ſchon acht 
bis elf in einer Reihe und von gleicher Größe 
durchſchritten hatten. Nur eins von dieſen 11 
bis 14 Gemächern hatte ein Fenſter, und dieſes 
war trotz der warmen Nacht geſchloſſen. In 
dem einem Zimmer ſchliefen auf dem Tiſche, 
auf Stühlen und auf dem Boden ſechs Per⸗ 
ſonen, in dem andern fünf. Das Einzige, 
was etwa auf den Namen Bett Anſpruch 
machen konnte, war ein alter, auf dem Boden 
liegender Strohſack, und auf dieſem ſchliefen 
Vater, Mutter und drei Kinder. Nicht eine 
der elf Perſonen hatte beim Schlafengehen 
irgend ein Kleidungsſtück ausgezogen. 

„Menſchliche Hunde!“ ſagte der Poliziſt, 
ſich zu ſeinem Begleiter wendend, „aber der 
Vergleich iſt für dieſe hier noch ſchmeichelhaft. 
Wie lange, denken Sie wohl, würde es ein 
Hund aushalten, ſo zu leben und ſolche Luft 
zu atmen?“ „Und doch ſind es menſchliche 
Weſen,“ warf der Fremde ein. „O ja, aber 
ihnen wäre wohler, wenn fie als Hunde ge⸗ 
boren wären. Ich wurde mit einem Beamten 
der Geſundheitspolizei hierher geſchickt, um die 
Leute zu impfen, und faſt immer mußten wir 
die Patienten mit Gewalt feſthalten. Wir 
fanden Frauen, deren Körper von Schmutz 
ſtarrte, und Kinder, die noch nie gewaſchen 
worden waren, es ſei denn durch irgend einen 
Zufall. Laſſen Sie uns eine Treppe höher zu 
Honeſt (dem ehrlichen) John gehen.“ 

Oben im nächſten Stockwerk waren vier 
Zimmer, und vierzehn Perſonen verſchiedenen 
Alters und Geſchlechts lagen ſchlafend auf dem 
Fußboden. Als der Fremde den Poiitiſien 
fragte, ob dies Strolche und Verbrecher wären, 
die auf ſolche Weiſe freies Nachtquartier ſuchten, 
lächelte der Beamte und erwiderte: „Nur ſehr 
ſelten. Unſere richtigen Strolche fühlen ſich 
über dieſe Art Menſchenvieh erhaben und ziehen 
es vor, im Polizeigewahrſam oder in einer 
ähnlichen wohlthätigen Anſtalt zu nächtigen. 
Sie wohnen wohl in ſolchen Zimmern, ſchaffen 
aber mehr Raum, indem ſie anderswo ſchlafen. 
Hier iſt Honeſt John, ein alter Italiener, der 
eine Familie von ſechzehn Köpfen bei ſich hat, 
ſeinen Vater, ſeine Mutter und Geſchwiſter 
mitgezählt. Alle ſind Bettler.“ 

Hier waren drei Zimmer in einer Flucht, 
natürlich wieder zuſammen mit einem Fenſter, 
das wiederum geſchloſſen war, und keins hatte 
mehr als 12 Fuß im Quadrat. Ein ſchreck⸗ 
licher Geruch nach verweſenden Fiſchen machte 
ſich bemerklich, aber ihn überwog noch jener 
Menſchendunſt, der den von außen Kommenden 
einer Ohnmacht nahe bringt. Sechs Perſonen 
in dem einen, fünf in dem andern bei ge- 
ſchloſſenen Thüren und Fenſtein am Boden 
liegend, — das erklärte die Sache Die Ein⸗ 
gangsthür war nicht ganz geſchloſſen, und der 
Poliziſt öffnete fie fo weit, daß er und fein 
Begleiter hineinſehen konnten. Auf einem alten 
Teppichſtück lagen Honeſt John und ſeine Frau, 
eine zerlumpte Decke über ſich gebreitet. Keiner 
der andern Schläfer konnte ſich eines ſolchen 
Luxusgegenſtandes rühmen. 

„Sie wollen es nicht beſſer haben, obgleich 
ſie es könnten“, ſagte der Poliziſt, als ſie wieder 
die Treppe hinabſtiegen, „und bei den meiſten 
andern iſt es ebenſo. Keiner von ihnen iſt ſo 
arm, daß er gezwungen wäre, in ſo elendem 
Zuſtand zu leben, aber dieſe Leute ziehen die 
Verwahrloſung der Reinlichkeit vor. Nicht 
eins dieſer Zimmer wird auch nur einmal im 
Jahre geſcheuert, und ſie ſcheinen geradezu 
ſchmierig von dem Schweißgeruch zu werden. 

Ein Hauseigentümer in Stanton Street, 
„Io erzählte der Beamte weiter, halte die Idee, 
helle, luftige Zimmer an arme Familien zu 
vermieten, und verlor durch die billigen Mielen 
zwei Jahre hindurch Geld über Geld. Als er 
nichts mehr beſaß, wollte er wenigſtens Troſt 
in dem Bewußtjein finden, die Lage von dreißig 
Familien weſentlich gebeſſert zu haben. Aber 
welche Erfahrung ſollte er machen! Schon 
nach ſechs Monaten fand er das Haus geradezu 
verwüſtet, mehr als die Hälfte der Fenſter zer⸗ 
trümmert, eine Anzahl von Thüren ausgehoben 
und nicht mehr vorhanden. Der eine Mieter 
hatte vier derſelben zu Brennholz zerhackt, 
andere hatten die Fenſter ausgehoben und ver⸗ 
kauft und dergleichen mehr. Jetzt beherbergt 
dasjelbe Haus 42 Familien und wirft feinem 
jetzigen Beſitzer Profit ab. Es iſt, da die 
Schäden nicht ausgebeſſert worden und der 


Verfall überhand genommen hat, wenig beſſer 
als ein Schweineſtall, aber die Mieter beklagen 
ſich nicht. Noch ſchlimmere Zuſtände zeigten 
ſich bei der offiziellen Durchſicht eines andern 
Hauſes in derſelben Straße. Wir an vielerlei 
Formen des Elends gewöhnten Beamten 
ſchauderten hier und fragten einander, wie es 
möglich wäre, daß menſchliche Entwürdigung 
einen ſolchen Grad erreichte. Es mußte als 
ein Glück erachtet werden, daß das Haus, 
dieſer Herd der Fäulnis und Verkommenheit, 
ſich zu baufällig zeigte, um ferner menſchlichen 
Weſen als Obdach dienen zu dürfen. 

In Heſter Street ſtieg ich in das Erdge⸗ 
ſchoß eines ſolchen Hauſes, das von unten bis 
oben über 40 Familien beherbergte. Unten im 
Keller wohnte ein Lumpenhändler. In dem 
Gelaß war es ſo dunkel, daß man zur Mittags⸗ 
zeit hätte Licht brennen müſſen. Die Wohnung 
enthielt nur zwei Zimmer; das größere war 
mit Lumpen und Flaſchen angefüllt, in dem 
kleineren ſtand ein Kochofen und ein Tiſch, 
und der ganze Raum war kaum größer als 
ein geräumiger Garderobenſchrank. Auf der 
Straße ſah ich fünf dem Lumpenhändler und 
ſeiner Frau gehörige Kinder, die ſich, wenn ſie 
nicht da draußen waren, zwiſchen den Lumpen 
und Flaſchen aufhielten. Die Lumpen waren 
auch ihre Lagerſtätte. Ich fand den Mann 
beim Lumpenſortiren und ſagte zu ihm: „Ein 
ziemlich dunkler Platz, den Sie da unten 
haben.“ „Kann ſein,“ ſagte er achſelzuckend. 
„Da ſind viele, die's lange nicht ſo hell haben,“ 
warf die Frau ſpöttiſch ein. Ich reichte dem 
Manne eine Zigarre und fragte weiter: „Iſt 
das Ihr Wohnraum?“ „Ja, mein Herr,“ 
antwortete er mit einem Anflug von Höflichkeit. 
„Und was fehlt dem Zimmer?“ fragte das 
Weib. „Nun, es iſt finſter und dumpfig, und 
ich ſehe keine Stühle, um ſich zu ſetzen, keine 
Betten zum Schlafen, und ich wundere mich, 
wie Sie die Kinder unterbringen.“ „Gerade 
ſo gut, wie andere Leute ihre Kinder,“ grollte 
ſie. „Sie ſind wohl ein Hausbeſitzer, der 
Mieter ſucht?“ Dies brachte mich auf eine 
Idee und ich ſagte: „Wie würde es Ihnen 
gefallen in einem Häuschen, das Sie ganz für 
ſich allein hätten, in Long Island zu wohnen?“ 

„Wir wünſchen ſo was gar nicht!“ 

„Ich will Ihnen für das, was Sie für 
dieſe Löcher bezahlen, drei Zimmer im Weſten 
vermieten.“ 

„Mein Herr! Hier haben wir zehn lange 
Jahre gewohnt, und hier wollen wir gern noch 
weiter ſehn Jahre wohnen, und Sie find der 
Erſte, Uer da ſagt, dieſer Platz wäre für irgend 
jemand nicht gut genug.“ 

„Und welches ſind die Urſachen dieſes 
Elends?“ fragte der Fremde. „O,“ ſagte der 
Poliziſt, „es giebt Tauſende von Bewohnern 
des Oſtens, die unter die Armen und Elenden 
gerechnet werden und doch die öffentliche Mild⸗ 
thätigkeit nicht in Anſpruch nehmen; unter 
denen aber, die dies letztere thun, ſind immer 
neun Zehntel, die ihre ſchreckliche Lage der Trunk⸗ 
ſucht verdanken. Die Schenken des Oſtens bringen 
einen guten Profit ein. Whisky, Rum, Schnaps 
und Bier werden dem Vater verkauft, der zu 
Haufe kaum einen Nickel zu Brot zurückgelaſſen, 
der Mutter, die ſich das Geld zur Arznei für 
ein krankes Kind zufammengebettelt. In den 
meiſten Straßen find betrunkene Männer häufiger 
als Lalernenpfähle, und eines Nachmittags ſah 
ich nicht weniger als fünf betrunkene Weiber 
auf einer ganz kurzen Strecke. Trunkſucht iſt 
die Urſache, daß der Arbeiter ſeine Stelle ver⸗ 
liert, daß ſeine Familie darbt, daß er möglicher 
Weiſe zum Diebe wird oder ſonſt gezen die Ge⸗ 
ſetze handelt und feine Freiheit einbüßt. Bleiben 
Sie nach Schluß der Arbeitſtunden vor irgend 
einem beliebigen Hauſe dieſer Gegend ſtehen, 
und Sie werden einen ganzen Schwarm ==. 
Kindern mit Branntweinflaſchen aus- und ein⸗ 
gehen ſehen Außerdem iſt nach Dunkelwerden 
jede Schänke, Deſtillation und Trinkbude mit 
Mänrern und Frauen gefüllt, die Getränke 
fordern. Eires Abends, als mir ein Schneider 
ſeine verfrüppelte Hand zeigte und mein Mitleid 
anflehte, meckle ich, daß fein Atem nach Alkohol 
roch, und ſagte zu ihm: „Wenn Sie Geld haben, 
um Whisky zu kauſen, ſollten Sie mich nicht 
um Geld zu Brot bitten.“ 

„Aber wenn ich nun durſtig bin?“ fragte 
er. „So trinken Sie Waſſer.“ „Ach, Herr,“ 
ſagte er, „ich habe dann und wann einen ſolchen 
Branntweindurſt, beſonders wenn ich brotlos 
bin.“ — „Wie nun, wenn ich Ihnen ſtändige 
Arbeit bei guter Bezahlung zuſicherte, würden 
Sie mir dann verſprechen, nicht mehr zu 
trinken?“ „Nein,“ ſagte ee, „das könnte ich 
nicht verſprechen.“ 

„Wenn ja der Oſten von Nemw-Nork re⸗ 
formiert werden ſoll,“ fuhr der Beamte fort, 
„müſſen Veranſtaltungen zur Beförderung der 
Mäßigkeit das erſte fein, denn nur der unſelige 
Branntwein iſt ſchuld, daß die Leute ſich aus 


ihrem Zuſtande der Verwahrloſung nicht erheben 
können. Aber alle Mäßigkeitsapoſtel der Welt 
könnten da hinunter gehen und predigen und zu 
leſen geben und die Statiſtik von den verderb⸗ 
lichen Folgen der Trunkſucht ſchwarz auf weiß 
nachweiſen, es würde doch im ganzen Jahre 
nicht ein Fäßchen weniger verkauft werden. 
Die Trunkſucht liegt bei den meiſten ſchon im 
Blut, und wenn ſie in ein anderes Klima 
kommen, ſo ändern ſie nur die Getränke. 

„Dazu kommt noch die häufige Obdach⸗ 
lofigfeit der Familien, bie ihre Verhältniſſe auf 
ſolche Weiſe zerrütten. Faſt an jedem Tag des 
Jahres und zu jeder Stunde des Tages kann 
man im Oſten Zeuge einer Exmiſſion ſein, und 
wenn Sie auf Ihrem Wege darauf achten, 
können Sie in kurzer Zeit bis zwanzig ſolcher 
Akte beobachten. Die Geſetze von New⸗Nork, 
die ſämtlich zu Gunſten der Hausbeſitzer abge⸗ 
faßt find, geſtatten, daß mit einem ſchlechten 
Mietezahler ſehr kurzer Prozeß gemacht wird, 
und von den Aſtors bis zu dem kleinſten Haus⸗ 
wirt machen ſie alle von der Erlaubnis Gebrauch. 
Fünf Tage, nachdem der Mieter an ſeine Pflicht 
erinnert worden, erſcheinen Gerichts beamte und 
bringen alle Habe und Hausgeräte vor das Haus. 
Wenn eine kranke Perſon da iſt, ſo muß ſie 
ein ärztliches Atteſt über die Gefährlichkeit ihres 
Zuſtandes vorzeigen, ſonſt wird ſie in ihrem 
Bett bei ſtrömendem Regen hinausgetragen. 
Weder den Wirt, noch den Beamten kümmert 
es im geringſten, was aus den Exmittierten 
wird und wie lange ſie obdachlos bleiben; ſie 
haben ihre Miete nicht bezahlt, und das Geſetz 
iſt gegen ſie. Ich hatte immer Mitleid mit den 
armen, ſolcher Art auf die Straße geſetzten 
Familien, und nicht allein das, ich hatte immer 
einen Dollar bereit, um ihnen aufzuhelfen, aber 
ich hörte damit auf, als ich ſah, wie ſtets ein 
Teil meines Geldes in das nächſte Schanklokal 
wanderte. Einmal nahm eine kranke Frau, die 
vor dem Hauſe auf einer Matratze lag, die 50 
Cents, die ich ihr gab, und ſchickte eins ihrer 
Kinder nach Rum, ſie ſchien ſehr erſtaunt, daß 
ich nicht mit ihr trinken wollte. Hier und da 
begegnet man wohl wirklichem, unverdientem 
Unglück, und dann wird die Unterſtützung dank⸗ 
bar angenommen und ein guter Gebrauch davon 
gemacht, aber der bei weitem größte Teil der 
Elenden und Verkommenen im Oſten von New⸗ 
York Hat fi feine ſchreckliche Lage ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben.“ f 

„Und wird das immer ſo bleiben, oder 


werden ſich die Zuſtände einmal zum Beſſeren 


wenden?“ fragte der Fremde. „Ja,“ war die 
Antwort, „ein Mittel giebt es wohl, das eine 
Aenderung herbeiführen könnte. Wenn eine 
Feuersbrunſt entſtände und alles von einem 
Ende des Oſtens bis zum anderen verzehrte, ſo 
daß auch nicht ein einziges Haus ſtehen bliebe, 
ſo würde eine andere Art von Gebäuden auf⸗ 
geführt werden, und eine andere Art von Leuten 
würde darin wohnen. Doch hieße das auch 
nur, die Peſthöhle von einem Stadtteil zum 
andern verſetzen. Ich habe wohl hundert 
Menſchen gefragt: „Warum wohnt Ihr gerade 
in New⸗York?“ Und die Antwort war immer, 
daß die Mieten anderswo teurer wären und man 
kein Geld hätte, um fortzuziehen. Es ſcheint 
auch, als ob auf einen Menſchen, der von New⸗ 
Vork fortgeht, immer zwei kämen, welche ein⸗ 
wandern. Die meiſten Auswanderer aus allen 
Teilen der Erde bleiben hier, und ihre Zahl 
ſteigt fortwährend. Sie verſumpfen im Oſten, 
der Peſthöhle von New⸗York, zu ihrer Armut 
geſellt ſich Verwahrloſung und Entwürdigung, 
und jeder Verſuch einer phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Reform würde den, der ihn unlernimmt, 
nur der Lächerlichkeit preisgeben. Solch' eine 
Feuersbrunſt wie die von Chicago würde ja 
New⸗MPork von dieſer Brutſtätte des Elends be⸗ 
freien, aber die Vertriebenen würden ſich an 
einem andern Platze niederlaſſen und auch ihn 
mit dem Peſthauch der Verderbnis vergiften.“ 
So weit der Polizeibeamte. Der deutſche 
Begleiter aber gewann aus dieſen Belehrungen 
und von ſeinem ferneren Aufenthalt in New⸗ 
York das Bewußtſein, daß „wir Wilden doch 
beſſere Menſchen find“ und Zuſtände, wie die 
beſchriebenen, in den entlegenſten Vierteln unferer 
Hauptſtädte unmöglich beſtehen können 
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Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Odol, Seit einigen Tagen kommt dieſes weltbe⸗ 
rühmte Präparat auch in kleineren Flacons zum 
Preiſe von 85 Pfennigen in den Handel. Das 
Dresdener Chemiſche Laboratorium Lingner hat dieſes 
kleinere Flacon creirt, um auch ſolchen Leuten, die nicht 
Luſt haben, für einen Verſuch anderthalbe Mark aus⸗ 
zuge ben, auf billigere Weiſe Gelegenheit zu bieten, ſich 
von den vielgerühmten Wirkungen des Odols jelbit 
zu überzeugen. — Im Uebrigen eignen ſich dieſe 
allerliebſt ausſehenden Spritz⸗Flacons ſehr gut zu 
kleineren Wethnachtsgeſchenken. 


; 
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Bekanntmachung. 


Die Kaſſenlokale und die Bureaux 
des Magiſtrats ſind am heiligen Abend 
Dienſtag, den 24. d. Mts., Nachmittags 
geſchloſſen. 

Thorn, den 20. Dezember 1895. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


An den bevorſtehenden beiden Weihnachts. 
Feiertagen wird in ſämmtlichen Kirchen hier 
nach dem Vor⸗ und Nachmittags⸗Gottes⸗ 
dienſte die bisher übliche Kollekte für das 
ſtädtiſche Waiſenhaus abgehalten werden. 

Wir bringen dies mit dem Bemerken zur 
öffentlichen Kenntniß, daß an jeder Kirchen⸗ 
thüre Waiſenhauszöglinge mit Almoſen⸗ 
büchſen zum Empfang der Gaben bereit 
ſtehen werden. 

Thorn, den 15. Dezember 1895. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
erhebung auf nachbezeichneten, der Stadt 
Thorn gehörigen Chauſſeeſtrecken, nämlich 
der ſogenannten 


Wenn irgend möglich, 


bitte ich den Umtausch von Leih- 
bibliotheks - Büchern thunlichst 
in den früheren Vormittags- 
stunden bewerkstelligen zu lassen, 
da durch den regen Weihnachts- 
Verkehr und späterhin durch den 
Andrang zum Neujahrskarten-Verkauf 
eine prompte Erledigung nicht 
immer stattfinden kann. 


a Justus Wallis. 


DEE Cigaretten SE 
und Tabak 


in reicher Auswahl empfiehlt 


St. Ko biels ki, 


Thorn, Breiteſtraße 8. 
Vorzügliche 


Medicinal - Ungarweine, 


Vermouth di Torino, Rothweine etc. offerirt 
zu billigſten Engrospreiſen 
L. Müller, Inſterburg. 
Neue franzöſiſche 


Wallnüsseglarbots) 


die, Lamdertnüsse, 
Baumlichte 


Zur Anfertigung 


„Bheingold” 
„Aatser-Marke” 
Au den Weinhandel käuflich. | 


Beſuchskarten 
| (Visites) 


Bromberger in 
e Magdeburg-Buckau. empfiehlt in vorzüglicher Qualität 
ei eg > Ben =. Bedeutendste Locomobilfabrik H 0 0 
1. April 1896 bis 1. April ! eventue n 
auch auf 1 Jahr, baden wir einen ern einrich Netz. ERTL 


weiß, buntfarbig gemuſtert, 
engl. Elfenbeinkarton mit und ohne ſchrägem 
Goldſchnitt, 
farbig Eiskarton, Blumenhochprägung 
in naturellen Farben, 
25,50, 100 Stück (letztere in elegant. Kaſſetten), 
moderne Schriften, 
ſauberſter Druck, ſchnelle Lieferung, 
empfiehlt ſich die 
Buchdruckerei 


Dorner Oſideutſche Zeitung, 


Brückenstrasse 34, parterre. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht und 3jährige Garantie, 
Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſſchen, 
Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen. 
S. Landsberger, Heiligegeiſtſtr. 12. 


Bietungstermin auf 

Montag, den 6. Januar 1896, 
Mittags 12 Uhr 

im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 

— Rathhaus 1 Treppe — anberaumt, zu 

welchem Pachtbewerber hierdurch eingeladen 

werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen je 
70 Pfg. Copialien auch Abſchriften ertheilt 
werden, liegen in unſerem Bureau I zur 
Einſicht aus. Jede Chauſſee wird beſonders 
ausgeboten. 

Die Bietungskaution beträgt: 
für die Bromberger Chauſſee 600 Mk. 

„ „ Liſſomitzer x 600 „ 
„ „ Beibiticher a 1000 „ 
Thorn, den 12. Dezember 1895. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Es iſt darüber Beſchwerde geführt 0 
worden, daß Angehörige der Leierfaften- | IX 
ſpieler und der Straſtenkapellen zum [RX 
Zwecke des Geldeinſammelns die Häuſer] 


Zum bevorſtehenden 


Veihnachtsfeſte. 


Feinſte franz. Wallnüſſe, 
„ Sicil. Lambertnüſſe, 
„ Para ⸗Nüſſe, 
„ Sultana⸗Roſinen, 
„ großſtück. Caraburno⸗ 
Roſinen, 
„ Vourla Eleme⸗Roſinen, 
Beſtes Kaiſer⸗Auszugmehl, 
Weizenmehl 00 


eingetroffen 17 

alle anderen Backartikel, ſowie ſämmt⸗ 
und liche Colonialwaaren 
zu billigſten Preiſen. 


Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4—200 Pferdekraft, 
sparsamste Betriebsmaschinen für 
Gross- und Klein-Industrie, 
Tr we 430% sowie Landwirthschaft. 
Dampfmaschinen, ausziehbare Röhren-Dampfkessel, 
Centrifugalpumpen, Dreschmaschinen bester Systeme 


eizende, 


geschmackvolle 


betreten, ohne zuvor die Erlaubniß hierzu 5 $. Lan A: nei. 
nachgeſucht zu haben. BE - 8 J u i Ius | eilzahlungen monatlich von 6,00 Mark an, 
Es wird deshalb darauf aufmerkſam sich | Gerech Men d e 7 Reparaturen schnell, sauber und billig. 
mac Er m 8 — 77 bei Bedarf 8 — 5 T 5 f 
ewerbe⸗Ordnung der Eintritt in fremde IM] | 0 r. ausge 2 f 
Räume zum e ni er ehe | derselben 3 4 geſuch N Pa 175 55 
ohne vorgängige Erlaubn n Ba ; 25 Wi d | A tets scharf! 
er if und We IR zur Anfertigung arzıpanman 2 n, BZ 
148, 7b a. a. O. Beſtrafung zu | 7 z 5 
150 Mk. event. Haft bis zu 4 Wochen zu bestens die ff. Vuderzucker bas einzig Praktische fü glatte 
irieddkad N . Preislisten und Zeugnisse 


gewärtigen haben. m 
Das nicht geitattete Betreten einer 1% 
Wohnung pp. durch Hauſirer kann unter 
Umſtänden auch als Hausfriedensbruch] LE 
($ 123 Straf⸗Geſetz⸗Buchs) ſtrafbar fein, | IR 
fo z. B. wenn eine Wohnung pp. betreten | | 
wird, deren Betreten durch Anſchlag ober | Ir 
in ſonſt kenntlicher Weiſe verboten iſt. 
Thorn, den 19. Dezember 1895. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Gewerbeſchule für Mädchen 


zu Thorn. 
Oeffentliche Schlassprfung 


Sonntag, den 22. Dezember er., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr in der Höheren Töchter⸗ 
ſchule, Zimmer 27, II. 

Der neue Curſus beginnt Montag, den 
13. Jannar 1896. Anmeldungen nehmen 
entgegen: 

K. Marks, J. Ehrlich, 
Gerberſtr. 33, I. Baderſtr. 2. 


Gewinn-Listen 


der Rothen Kreuz⸗Lotterie find a 20 Pfg. 
zu haben bei 
Oskar Drawert, Gerberſtraße 29 


empfiehlt billigſt 


Heinrich Netz. 
0 2 Zur .. 2 
Marzipanbäckerei 
empfehle 
Neue große Avofa- u. Barri- 


Mandeln 


Yuderraffinade, Noſenwaſſer 
billigſt. 


Carl Sakriss 
Schuhmacherſtraße. 


gratis und franco. 


Leonhardt & Co. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Husten ＋ Heil 


(Brust-Caramellen) 
von E. Ubermann Dresden, sind das einzig 
beste diätet, Gemussmittel beiHusten 
und Heiserkeit, 
Zu haben bei: J. &. Adolph. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 

ist die preisgekrönte in 27. Auflage 

erschienene Schrift des Med.-Rath 
Dr. Müller über das 


geslirle S,, 
S — &, 5 


Freie Zusendungꝰunter Couvert 
für oine Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Schloſſerlehrlinge 
Robert Maje wal Brombergerſtraße. 
2 Zimmer g gun 
Comptoir paſſend, auch möblirt, vom 1. April 


/ u sulsche Ztg. 


vassın 34, par terre. 


* 


, hisches Melier 
Frof. Dr. Jaegers H Kruse & Carstensen, 
2 Normal- — Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Unterkleider, e 
Semden ud Hosen 1! Corfi etts!! 
hee . der wg tele. z 


Lewin & Littauer, S. LANDSBERGER, 
Geſchäft geeign., ſow. 2 Speicherräume ſ. v. ſof. 


Heiligegeiſtſtraße 12. 
;. v. Zu erfr. b. Friedländer, Copp.⸗Str. 35, Il. 


Geſtickte i 


Eine in der Brückenſtraße belegene große 
Wohnung nebſt Ladeneinricht., zu jedem 


Ich habe als alt billig zu verkaufen: 


1 Wand⸗Stehpult (auch als Sitzpult zu 
benutzen), 1 kleines Pult für den neneſter 1 bermiethet E. Kalischer, Saderfr. . 
z Mode — ie Wohnung Brückenſtr. Nr. 28, 
Ladentiſch, 2 Decimalwaagen 3 und ‚ Id S vis-a-vis Hotel „Schwarzer Abler⸗ 
8 Otr., 1 Tafelwaage 15 Ko., 2 be⸗ ſowie welche Herr Braunstein ſeit 17 Jahren 
ſchlag. eichene Scheffel maaße, 1 Garten⸗ Geradehalter. bewohnt, u die I. Etage Brücken⸗ 
tiſch und Bank, 1 Meid. Füllofen, Nähr- und 5 Gliekvansch— I 3 05 27 find von ſofort zu ver⸗ 
1 Blumentiſch, Cloſett, 3 Leitern, beer ß angefangen und mufterfertig. We ugzunſt ertfeilt Lichtenberg, Schiller 
be Eile 5 49067 97 nach fanitären A p ; B ſtraße Nr. 12, 3 Treppen. 
miedeeiſ. Eiſen⸗Rega ächer), Vorſchriften. I Wobnung, I. Couge, 4 Sim. neoft Zube, 
1 Wagenheber, div. Gas ⸗Utenſilien, Neu !! 5 E ers! ge, Karten E zu verm. Gerſtenſtraße 13. 
4 — 8 3 Arme, 2 Nidel- Büstenhalter, Breiteftraße 23. Eine Remife 
ejlectoren. Sn Corsetschoner ſp. ähndi Lori DR Id 4 mie 
Gustav Moderack, r empfehlen in geschmackvoller 2farbiger gelechr 81. a. Chile R.T 18 an hear. 


Ausführung, 20 verschiedene 

Dessins, 
mit Namendruck, 

für 3 Pfg. als Drucksache in 

offenen Couverts überallhin 
versendbar, 

Anfertigung von 
12, 25, 50, 100 St. incl. Couverts 


jetzt Gerechteſtr. 16. 


Das früher dem Schloſſer⸗ 
BE“ Radeke gehörige 
H aus, 


Mocker, Roſengaſſe Nr. 7 gelegen, 
jetzt vollkommen renovirt, beabſichtige ich 
unt. annehmbarer Bedingung zu verkaufen. 

Zu erfragen Coppernikusſtr. 7, I. 


W. Zielke 


geg feine Sau 
E Vianinos, I 


kreuzſaitig, eiſ. Panzerſtimmſtock, neueſter 
Conſtruktion, von 400 Mk. an 


Lewin & Littauer — — __ 
Altstadt. Markt 85 Z ähmaſchinen 2 
Neu! Neu! Mark 50.—, 

Hiermit zeige ergebenft an, daß ich eine Fah r räd er 
Blouſen⸗Confettion von Mark 175.— an 


eröffnet habe. Ich empfehle Blouſen für offerirt 


810 junge eg in 85 5 ie 5 und Walter Brust. schon von 60 Pfg. p. 12 St. an. A . Borande Zu 

elega „ 5 .. 

85 as. de ur Fre werben nr 92 75 Interesse . Hohle Zähne 
gefügt. Der Verkauf befindet ſich Culmer⸗ ieferu bittet um baldge- i 
Kühe „ dee ee mu Faid, Ae 88, e 
5 Frau Majunke, $ 75 Modell⸗Dampfmaſchinen plombiren mit Künzels flüſſigen Zahn 
ſind in Ella E unke Modistin Buchdruckerei kitt. Flaschen für 1 Jahr außreichent 
5 J . „und empfehle dieſelben als paſſende Ge⸗ a 50 Pf. bei: Anders & Oo. 

Ostrowitt bei Schönsee * im Ostd 155 h choZeitun 8 Timmlice 
verkäuflich. Puppen 1 » NAUCK, 2 ſ ' 1 
e I. Etage Fiſcherſtr. 49 iſt vom und eu Yupp ſchöner Auswahl Heiligegeiſtſtraße 13. i Brückenstr. 34, parterre. Klempner⸗ Rn krleilungs⸗ 


D 


und Dachdeckerarbeiten führt billigſt au: 


1. April 1896 zu verm. Zu erfragen bei billigſt. E ee ee 
.xaiz, empnermeiſter, 


Alexander Rittweger. 


Fr. Petzolt, Koppernikusſtr. 
Druck der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


